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Mehr als Schläuche rollen
Die Jugendfeuerwehren in der Region bieten Jugendlichen ein spannendes Freizeitprogramm

RegionsJournal

Warum machst 
Du mit?

Lennis Rehberg (11),
Jugendfeuerwehr Luthe 
„Feuerwehr hat mich schon immer 
interessiert. Ich habe viele Einsatz-
fahrzeuge als Modellautos. Hier 
kann ich sogar mit den echten mit-
fahren. Aus meiner Schulklasse sind 
viele in der Jugendfeuerwehr, wir 
sind eine super Gemeinschaft. Die 
Wettbewerbe können ganz schön 
anstrengend sein.“

Lea Kellner (10),
Jugendfeuerwehr Wunstorf 
„Ich bin mit meiner Freundin vor 
vier Monaten eingetreten, weil ihr 
Bruder bereits in der Jugendfeu-
erwehr ist. Ich weiß auch schon so 
halb, wie man Schläuche rollt. Am 
meisten Spaß machen mir die Was-
serschlachten und die Spiele.“

Kevin Brücke (16), 
Jugendfeuerwehr Luthe 
„An die Jugendfeuerwehrzeit wer-
de ich mich besonders wegen der 
tollen Ausflüge gerne zurückerin-
nern. Ich habe dort gelernt, Ver-
antwortung zu übernehmen und 
in Notfallsituationen einen kühlen 
Kopf zu bewahren. Nächstes Jahr 
trete ich in die Freiwillige Feuer-
wehr über. “Die Jugendfeuerwehr aus Luthe bei 

einer Übung am Luther See.

Von MaRio MoeRs

Das ist niedersächsischer Rekord: 
188 Jugend- und 125 Kinderfeu-
erwehren gibt es derzeit in der 

Region. Sie bieten 2.900 Jugendlichen 
ein aufregendes Hobby. Besonders bei 
technikbegeisterten Heranwachsenden 
steht das abwechslungsreiche Freizeit-
angebot hoch im Kurs. Längst haben 
sich auch Mädchen ihren Platz in den 
Löschfahrzeugen erobert; sie stellen in-
zwischen ein Drittel der Mitglieder in 
den Jugendgruppen. Die Jugendwehren 
sichern den Freiwilligen Feuerwehren 
Nachwuchs, der dringend gebraucht 
wird.

spaß ist wichtig
Wer glaubt, dass Jugendliche bei der 

Freiwilligen Feuerwehr nur Schläuche 
rollen, irrt. „Zu den beliebtesten Akti-
vitäten gehören die Zeltlager und die 
vielen Ausflüge, die wir unternehmen“, 
sagt der stellvertretende Regionsjugend-
feuerwehrwart Daniel Imhof. Zwischen 
10 und 17 Jahre alt sind die Jugend-
lichen, die meist einmal in der Woche 
ihre dicken Schutzstiefel schnüren, den 
blauen Overall anziehen und einen ro-

ausstellung „Gemeinsam gegen Rechtsextremismus“

ten Schutzhelm aufsetzen. Sie erlernen 
mit der modernen Brandschutztechnik 
und den Löschfahrzeugen umzugehen, 
aber es gehören auch Zeltlager, Bas-
telnachmittage und Sportspiele sowie 
Ausflüge ins Kino zum Alltag der jun-
gen Feuerwehrleute. Eine Woche geht es 
raus an den See zu einer Brandschutz-
übung, die Woche darauf basteln die 
Mädchen und Jungen gemeinsam oder 
bereiten sich auf einen Wettbewerb vor. 
Etwa die Hälfte aller Aktivitäten hat 
konkret mit der Feuerwehr zu tun – der 
Rest ist kreatives Vergnügen. „Schläuche 
rollen gehört dazu, aber das ist natürlich 
längst nicht alles“, räumt Imhof mit ei-
nem Vorurteil auf. „Wir verstehen uns 
nicht als Nachwuchs-Maschine, nicht 
jeder will schließlich Feuerwehrmann 
werden“, erklärt er. „Im Vordergrund 
stehen der Spaß und die Gemeinschaft. 
Aber die Jugendlichen lernen eben 
auch, was ein Löschfahrzeug LF 8/6 ist 
und wie ein dreiteiliger Löschangriff 
funktioniert.“

Kindergruppen beliebt
Großer Beliebtheit erfreuen sich 

derzeit die relativ neuen Kinderfeuer-
wehrgruppen. „Als wir eine Kinderfeu-

Mit der Ausstellung „Gemeinsam gegen 
Rechtsextremismus“ (7. september bis 
16. oktober 2015) ist der Niedersächsi-
sche Verfassungsschutz in der Gedenk-
stätte Ahlem zu Gast. Im RegionsJournal 
berichten Verfassungsschutzpräsidentin 
Maren Brandenburger und Regionsprä-
sident Hauke Jagau, warum ihnen das 
Thema so wichtig ist.

Was können Besucherinnen und Besu-
cher dieser ausstellung erwarten?

Maren Brandenburger: Die Aus-
stellung zeigt die aktuelle Entwicklung 
des Rechtsextremismus, seine Erschei-

nungsformen und seine Propagan-
damethoden. Wir haben die Themen 
medial aufbereitet und arbeiten mit 
Musikbeispielen und Filmen. Wir zei-
gen auch, wohin Rechtsextremismus 
in letzter Konsequenz führt. Da Schü-
lerinnen und Schüler die Ausstellung 
im Rahmen einer Führung besuchen, 
ist sichergestellt, dass die Eindrücke 
aufgefangen und inhaltlich aufgearbei-
tet werden. Wir lassen sie nicht damit 
alleine.

Warum sind vor allem junge Menschen 
das Zielpublikum?

Hauke Jagau: Erwachsen zu werden 
ist eine Suchbewegung. Dazu gehört es, 
auszuprobieren und Grenzen zu tes-

ten. Das machen sich Rechtsextreme 
zu Nutzen. Wer die Methoden kennt, 
durchschaut schneller, worum es geht. 

Maren Brandenburger: Junge Men-
schen sind auch die wichtigste Ziel-
gruppe dieser Propaganda. Früher oder 
später kommen sie ohnehin in Kontakt 
damit – deshalb ist es sinnvoll, sie früh 
über die Mechanismen und die dahin-
terstehende Ideologie aufzuklären. 

Warum haben sie die Gedenkstätte 
ahlem als ausstellungsort gewählt?

Maren Brandenburger: Die Ge-
denkstätte Ahlem bildet einen hervor-

ragenden historischen Rahmen für die 
Ausstellung. Der Rechtsextremismus 
verklärt und rechtfertigt den National-
sozialismus. In der Gedenkstätte  wird 
das tatsächliche Geschehen dargestellt.

Hauke Jagau: In der Gedenkstätte 
kann man gut sehen, wie Ausgrenzung 
funktioniert – genau damit arbeitet 
auch der Rechtsextremismus.

n Gedenkstätte Ahlem, Heisterberg-
allee 10, Öffnungszeiten: Di. und Mi. 10–17 
Uhr, Do. 10–19 Uhr, Fr. 10–14 Uhr, So. 11–17 
Uhr, Telefon (0511) 616-23745

Maren Brandenburger und Hauke 
Jagau  Foto: Kreutz
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Wasser marsch: Torben Wischhöfer 
(von links), Kevin Brücke, Lennart 
Gröger, Jascha Ammermann und die 
Betreuerin Jasmin Bögeholz von der 
Jugendfeuerwehr Luthe üben ge-
meinsam Löschen. Fotos: Moers(5) 

nahmen steht bei den Jüngsten noch 
stärker das Spielen im Vordergrund. 
Nach dem gegenseitigen Nassspritzen 
mit dem Gartenschlauch wächst die Be-
geisterung für die großen Spritzen dann 
bestenfalls ganz von allein. 

nachwuchs gewinnen
Bei allem Freizeitspaß, den sie vor 

allem bieten sollen, spielen die Jugend-
feuerwehren eine zunehmend wichti-
ge Rolle, um den zivilen Brandschutz 
sicherzustellen. Ohne den Nachwuchs 
aus den Jugendabteilungen stünde es 
vielerorts schlecht um die Freiwilligen 
Feuerwehren. Der demografische Wan-
del führt, vor allem auf dem Land, zu 
einem starken Mitgliederrückgang. Im 
vergangenen Jahr traten 263 Jugendli-
che in die reguläre Ortsfeuerwehr über. 
Bereits ab dem 16. Lebensjahr können 
die Jugendlichen mit entsprechender 
Vorausbildung den Einsatztruppen im 
Ernstfall zur Hand gehen. Natürlich 
unter Aufsicht und außerhalb der kri-
tischen Gefahrenzone. „Kein Jugend-
licher bekommt eine Flasche aufge-
schnallt und muss in ein brennendes 
Haus laufen“, verdeutlicht Imhof die 
Grenzen der Unterstützung.

erwehr gegründet haben, hat sich das 
rumgesprochen wie ein Lauffeuer. Nach 
anderthalb Jahren hatten wir bereits 50 
Mitglieder“, sagt Jens Borchers, Jugend-
feuerwehrwart aus Luthe bei Wunstorf. 
Die Kinderfeuerwehren richten sich 
an sechs- bis zehnjährige Kinder. Die 
Eltern müssen in der Regel, anders als 
etwa im Sportverein, keinen Mitglieds-
beitrag zahlen. Neben der kindgerech-
ten Vermittlung von Brandschutzmaß-

Verfassungschutzpräsidentin Maren Brandenburger und Regionspräsident Hauke Jagau im Gespräch


